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Der Kloſtermuiller
Eine Erzählung

von
Karl Neurath

6 Fortſetzung Nachdruck verboten
Nun war die Stunde da ſie alle zu rächen
Näher heran rüdten die Pfähle Ein paar Tage noch

and ſie mußten auf ſeinen Boden kommen
Aber weh ihnen
Er ſtand und lauerte
Einen ganzen Vormittag verbrachte er in der Scheune

ſorgfältig ſchliff er die Art Dann hocdkte er wieder n der
Stube und niemand durfte zu ihm Geſchäftig betrieb er
heimliche Arb it Manchmal ſtand er ſtundenlang jenſcits des
Baches prüfte ſein Haus mit ſpähenden Blicken betaſtete die
Torangeln und das Schloß unterſuchte die Fenſterladen und
machte ſich an dem Steg zu tun Die hageren Hände waren
unermüdlich

Jn ſeinen Augen flackerte ein irres ſcheues Licht Die
Falten lagen ſcharf und tief um ſeinen Mund der grimmig
lächclte Das Geſinde ſah ihm oft erſtaunt zu aber er küm
merte ſich nicht darum Mochten ſie gucken Wenn s Zeit
war merkten ſie ſchon was es gab

Stolz und frei hob er den Kopf aus der Bruſt
Und es kam der Tag da die rot weißen Pfähle in ſeinen

Wieſen ſtanden und fremde Männer ſein Gras zertraten
Er hockte am Fenſter die Arme auf die Brüſtung ge

temmt und ſah ihnen zu Am liebſten hätte er ſeine Flinte
ergriffen und ſie zuſammengeſchoſſen wie wildernde Hunde

Aber nein die konnten ja nix dazw Die wußten vielleicht
nit einmal daß ſie halfen das Recht zu brechen d

Seine Augen hingen gebannt an ihrem Tun bis in den
ſinkenden Abend

Als es völlig dunkel geworden war nahm er die Axt in
den Arm und verließ heimlich die Mühle Vorſichtig ging er
durch ſeine Wieſen und wo eine Latte ſteckte da zertrat er ſi

und wo ein Pfahl eingetrieben war da zerſchlug er ihn Und
das Herz wurde ihm froh dabei und leicht

Schon früh am Morgen hockte er wieder am Dachfenſter
und freute ſich der Au regung unter den Arbeitern Lachend
ſah er wie ſie ſeine Wieſen verließen Knallend ſchlug er
ſich auf den Schenkel Aber es dauerte nicht lange und ſie
kamen wieder mit neuen Latten und mit neun Pfählen
Da ſtieß er einen Fluch aus und ſtampfte den Boden

Jn der nächſten Nacht ſchlich er wieder hinab Silbern
ſchimmerte der Rhein im matten Licht des halben Mondes
und die Wieſen dufteten lind Heiter ſangen die Grillen

Dem Müller fiel ein Weh auf das Herz
So eine Nacht war es geweſen als er mit ſeiner Liesbeth

zum erſten Male einen heimlichen Weg gegangen war Wie
glücklich war er damals geweſen und wie glücklich war er mit
ihr geworden Wer weiß wenn der Krieg nit gekommen
wäre dann wär er s vielleicht heut noch und alles wär

Jetzt ſchlich er da auf ſeinem Eigentum
nit anders wie ein Dieb um ſich gegen das Unrecht zu wehren

as AUnrecht
Sein Herz wurde wieder hart feſt ſpannte ſich die Hand

um die Arxt
Er ſchritt weiter und bald knackten und ſplitterten wieder

Latten und Flöcke unter ſeinen Füßen
Befriedigt kehrte er heim
Am andern Tage kam der Bürgermeiſter mit einem der
Landmeſſer zu ihm
Breitbeinig und trotzig empfing er ſie
Sie erzählten ihm was in den letzten beiden Nächten

vorgegangn war und baten ihn auf ſeine Knechte zu achten
da ſonſt der Verdacht auf die Mühle fallen könne und auch
auf ihn Man könnte es ja für einen dummen Bubenſtreich
anſehen aber

Bubenſtreich brauſte der Müller auf Einen Buben
ſtreich nennt Jhr es wenn ich mir mein Eigentum nit ver
ſchandeliercn laßz

das Zeug wieder aufgeſtellt wird dann ſchlag ich s wieder
zuſammen

Jch war s Jch ſelbſt Und wenn heut

Sein Atem keuchte und ſeine Augen glühten
Der Bürgermeiſter warf dem Landmeſſer einen Blick zu
Jch hab mir gedacht daß es ſo wär murmelte er

Der Geometer wollte dem Kloſtermüller gut zureden aber
r ließ ihn gar nicht zu Worte kommen
s a art Eure Rede Herr Jch leid s nit und damit
aſta

Dann habt Jhr die Folgen zu tragen
Das werd ich
Wehrum ſeid doch geſcheit endlich einmal miſchte ſich

Der Prozeß koſtet Euch doch ſchon
genug Geld jetzt müßt Jhr zum wenigſten auch noch das
Meßgeſchirr bezahlen Und es nutzt ja doch alles nix Jhr

treibt s ſo lang bis Euch noch der Gendarm ins Haus
kommt

Der ſoll nur kommen Jch werd ihm ſchon das nötige ſagen
oder meint Jhr vielleicht ich laß mich von Eurem Geſchwätz
einſchüchtern Da ſeid Jhr ſchief gewickelt

Kop ſchüttelnd gingen die beiden Männer wiederAls Her Müller am Abend wieder nach ſeinen Wieſen
ging nahm er ſeinen Hund mit Man konnte nit wiſſen ob
ſich nit ſo ein paar Kerle auf die Lauer gelegt hatten um
ihn an ſeinem Vorhaben zu verhindern

Ab und zu hielt er den Schritt an und horchte in die
Nacht Graue Wolken huſchten vor dem Mond und warfen
haſtige Schalten auf das Feld aus denen die hellen Blüten
ſträuße der Obſtbäume ge,penſtig aufauckten Dem Müller
war s manchmal als ob die ganze Flur rings um ihn von
autlos eilenden Männern wimmelte ſo unheimlich wogten
die Schatten Aber furchtlos ging er weiter

Sollte nur einer unterſtehen und ihn auf ſeinem eigenen
Slangen und Pflode unter

ſeinen Füßen

Da ſchlug ſei d an Mondlicht ſen r e
Knacdlend und praſſelnd brachen

e e

Halt oder ich ſchieß klang s gebieteriſch
Was auf meinem Land und ſchießen Schuft knirſchte

der Müller Hoch über ſenem Kopf blitzte die Axt ſchwer
ſchlug ſie nieder Der Schatten verſchwand aus dem Graſe
ſcholl winſelndes Stöhnen Der Müller kümmerte ſich nicht
darum zu groß war der jahrelang angſammelte Hah zu
genau bedacht ſein ganzes Handeln Und weiter brach er die
Pfähle und Latten auf ſeinen Wieſen

Am andern Morgen ließ er in aller Frühe anſpannen
und hieß die Sette mit umſtändlichen Au trägen nach Mainz
fahren Wenn Jhr an einem Tage nit fertig werdet bleibt
ruhig über Nacht Jch behelf mich ſchon und das Geld das
ich dir ins Täſchchen getan habe wird ſchon langen Settchen

Werdet Jhr denn auch allein fertig werden wo heute
doch alles hinaus ſoll fragte die Serte beſorgt zurück

Der Adam iſt ja bei mir antwortele er und gab den
Gäulen einen leichten Klaps Lang ſah er ihnen nach er
hatte die beiden Tiere ſelbſt auſ gezogen und hing an ihnen
Als er ſich umwendete und ins Haus ſchritt hatte er Tränen
in den Augen

Stunde verrann um Stunde Fern überm Rhein graute
der Tag Unruhig wanderte Wehrum vom Keller zun Sp icher
durch Wohnung Stall und Scheunen Das Mühlrad ſtand
das Wehr war aufgezogen Rauſchend ſchoß das Waſſer gen
Tal

Jmmer noch einmal blieb er ſtehen und überlegte ob er
auch nichts vergeſſen habe aber es ſchien alles gut und wohl
beſorgt

Da hieß er den Adam dem Förſternaz ſein Mehl verladen
und hinauf zum Forſthaus ſahren

Aber ſchon mir die Gäul Haſt ja Zeit
Der Adam fuhr los und der Müller rerriegelte ſorgſam

das Hoftor hinter ihm Dann verrammel e er es noch mit
einigen Balken

So Nun war alles getan nun konnte es losgehen
dachte Wehrum und ſtieg nach der Mehliammer von der er
den ganzen Fahrweg überſehen konnte Die Pferde das Vieh
die Menſchen das Geld alles war in Sicherheit nur er die
Tauben und die Hinkel waren noch in der Mühle Nun
ſollten ſie kommen Er war gerütſtet

Er ſetzte ſich ans Fenſter und wartete Fern in den Wieſen
ſchafften die Vermeſſer wie alle Tage

Ob ſie den Kerl ſchon gefnden hatten Aber ſie mußten ihn
ihn ja gefunden haben Dicht am Wege mußte er ja hin
geſchlagen ſein

Und doch noch arbeiteten dieſe Hunde wieder und ſteckten
weiter ab Ließen die ſich denn durch gar nix abſchrecken
Sollte er umſonſt Blut vergoſſen haben Vielleicht gar zum
Mörder geworden ſein Und doch nix erreichen O die
Lumpenbande dieſe Bluthunde

Wer mochte es nur geweſen ſein der ihn da auf ſeinem
Eigentum angefallen hatte Ein Einheimiſcher Ein Arbeiter

Wenn er ihn nur nit totgeſchlagen hatte Zum Mörder
hatte er nit werden wollen in ſeinen alten Tagen Was
wohl ſeine Liesbeth was wohl die Mutter dazu geſagt hätten
wenn ſie das gewahr geworden wären

Ach einerlei Seine Buben waren ja gezwungen worden
zum Morden und er tat nix anderes als ſein Recht ver
teidigen ſeinen Boden den ihm die Schufte nehmen wollten
das Haus in dem ſein Vater geſtorben war Ne die Kerle
verdienten kein Mitlleid Das waren ja alles Büttel der
Preußen Aber er trotzte ihnen

Er fuhr mit der Hand durch die Luft als ob er die Ge
danken verſcheuchen wollte die wie ſchwärmende Mücken auf
ihn einſtürmten Ach wenn ſie nur endlich kämen Er wollte
Kampf Dieſes tatloſe Warten machte ihn am Ende noch
weichmütig und wehleidig Vielleicht auch war dem Kerl gar
nix paſſiert

Pa nur kein Mitleid mit dieſem Volk nur kein Er
barmen Hatte das einer mit ihm gehabt, Wenn der Kerl
verheiratet war wenn er Kinder hatte was ging s ihn am
Was hatte der ſich nachts auf ſeinem Eigentum herumzu
treiben und ihm mit dem Gewehr zu drohen Hatte je einer
einem Wehrum ungeſtraft drohen dürfen Und auch noch auf
einem eigenen Grund und Boden Ei nit einmal der Feld
ſhütz hatte da was zu ſuchen geſchweige ein anderer

Wenns nach Recht ging dürfte ihm übe haupt niemand
etwas wollen Huſſchlag ſchreckte ihn auf Fern auf dem
Fahrweg ſah er Staubwolken aufſteigen und ralh größer
werden und ſich der Mühle nähern Er ſtand geſpannt und
lauſchte und ſchaute

Fortſetzung folgt

Der Mann am Kontrabaß
DHtto Vorn Wien

Nachdruck verboten
Mahler erſte Sinfonie dritter Satz Feierlich und ge

meſſen ohne zu ſchieppen Das tief tragiſche Thema das
einen unmittelbar gefangen nimmt und alle Kleinlichkeit
des Tages vergeſſen macht beginnt mit leiſen Paukenſchlägen
die ein Kontrabaßſolo in ſtrengem Rhythmus begleiten Der
Baßgeiger der ausnahmsweiſe als Soliſt den Bogen führt
kann ſeine innere Erregung nicht verbergen Sein Antiitz
von ſchwarzem Barte umrahmt iſt bleich und die Blicke
flackern Er fühlt daß die ſieben Baßgeigen ſeine Nachbarn
zur Rechten und zur Linken das Jnſtrument be iden das
einmal einmal nur Gelegenheit erhält für ſich a ein ſonor
und traurig zu ſingen ein paar erſchütternde Minuten lang
um dann wieder die ſo wenig beachtete und doch ſo ernſte
und bedeutſame Rolle zu übernehmen mit ſeinen Tönen
in dieſe Tiefe zu tauchen die im Vollklange der herrlichſten
aller Muſiken dem Rauſchen des Orcheſters nicht zu miſſen iſt

Mir iſt als wüßte ich plötzlich was hinter dieſer weizen
Stirne vor ſich geht itzſchnell zieht ein Träumen hinter
ihr vorbei Von einer Jugend Hoffnung geſchwellt einer
frohen ſiegesſicheren Gewißheit völl einmal dort zu ſtehen
wo heute ein anderer Mann ruhmbedeckt verwöhnt in der
nervöſen Hand den Stab hält mit dem er dieſe hun
Menſchen meiſtert das Können jedes einzelnen in ſein Fühlen

cm

hineinzwingt aus dem Fiedeln und Blaſen Zirpen und
Dröhnen ein harmoniſches Ganzes ſchafft die Erfindung eines
anderen der längſt im ewigen Schlafe liegt aufs Neue leben
dig macht Der Mann am Koagtrabaß meint auch er hätte es
zuwege gebracht wenn er die rechte Straße gefunden hätte
die dorthin führt Er fand ſie nicht und kein günſtige
Geſchick geleitete ihn Des Tages lehrt er nun unwillig
Kinder den Geigenbogen führen wenig geſchätzt vielleicht oft
nicht einmal nach Gebühr geachtet verärgert vergrämt Ein
ärtnliches Heim Sorgen und Kümmerniſe um Weib und Kind
Müde und abgeſpannt eilt er in die Proben matt und un
zufrieden betritt er das Podium nicht viel bemerkt als
einer der zur Menge der Nötigen an den letzten Pulten
gehört

Dann aber umfängt ihn doch der wundervolle Zauber
Teilklang der großen Wonne zu ſein Seinen Platz aus
zufüllen Mitzuwirken an der Erhebung der Genießenden
Und da fällt ſein ruhevoller gewordener Blick in den Saal
in dem er nur die erſten Reihen überſchaut Frauen mit ent
blößtem Nacken juwerenbeladen ſtumpfſinnig dreinſchauend
nach allen Seiten gnädig nickend Männer denen man es
anmerkt daß ſie in Gedanken bei ihren Geſchäften geblieber
ſind Aber über dieſe Bänke hinweg die dem Podium zu
nächſt ſind ſtrömt ein Fluidum zu der Künſtlerſchar her von
den ungeſehenen den reiner Begeiſterung Erfüllten Und
auch den Mann am Kontrabaß erreicht dieſer befeuernde
Strom Sein Träumen nimmt andere Richtung Das Un
behagen weicht frohgemuterer Stimmung Die Erregung die
ihn als Soliſt peitſchte verebbt allmählich Das Aufflammen
des Satzes unterdrückt alle Reflexionen Er iſt mit ſeiner
übergroßen Geige nur mehr Klang unter Klängen eine
Welle im bewegten Meer Die dunkel vibrierende Saite
des ungefügen Kaſtens den er nun liebevoll an ſich lehnt
grüßt den hellen Ton der Violinen das ſehnſüchtige Singen
der Celli das helle Trillern der Flöten die himmliſchen
Harpeggien der Harfen Und im Aufwallen des Orcheſters
zum Sturme vergißt der bleiche Mann im hohen Hinter
grund des Podiums Vergangenheit und Gegenwart Auch
ſein Bogen ſingt mit nicht mehr grollbend nur mehr mah
nend belebend füllend zum Ganzen rundend auch er dem
darüber ſchwebenden ſchöpferiſchen Geiſte des Großen dienend
der hier aufſtand

Der Meiſter legt den Taktſtock nieder Tobender Beifall
jauchzt durch den Saal Der Dirigent verbeugt ſich wieder
und wieder Er drückt dem erſten Geiger die Hand zeigt
mit vornehmer Geſte auf die ſich erhebende Künſtlerſchar
die er geleitet hat

Der Mann am Kontrabaß lehnt ſeine Rieſengeige an die
Wand ſtill und reſigniert Der Meiſter am Dirigenten
pult hat auch für ihn gedankt

Teilklang der großen Wonne du Mann am Kontrabaß
Auch dich brauchen wir Nicht alle aber wiſſen den Bogen

der So ogeige zu führen
Die Menſchen ſind nicht gleich Auch im Orcheſter des

Lebens nicht

Der Unglücksrabe
Von

J von Bülow
Nachdruck verboten

Als das dritte Unternehmen bei dem er mit Pflichtgefühl
ohne Begeiſterung zwar aber auch ohne Widerſtreben gearbeitet date zuſammenbrach begann er nachzudenken

Ja es ſtimmte wo er hingekommen war da hatte bald
irgend etwas nicht mehr geſtimmt Das fing ſchon damit an
daß es ſeiner Mutter das Leben gekoſtet hatte Sie ſtarb bei
ſeiner Geburt Sein Vater kam in ſeinem Beruf nicht vor
weil er für das Kind ſorgen mußte Sein einer Klaſſenlehrer
wurde verrückt über ſeine Eigenart ein anderer genial veran
lagter beging Selbſtmord aus Verzweiflung eben hierüber

Er bekam dank ſeiner Anpaſſungsfähigkeit ſchnell eine gute
Stellung aber ſobald er dieſe übernahm ging das Unternehmen
zurüd nach kurzer Zeit verkrachte es ohne daß er ſich ſelbſt
ohne daß man ihm irgend welche Vorwürfe machen konnte
Nicht einmal wirtſchaftliche Vorteile zog er aus dem Zuſammen
bruch der ſich nun ſchon zum dritten Male wiederholte

Ein Zufall, ſagte er ſich aber ein dummer doppel
dummer durch ſeine Wiederkehr

Wie dumm das merkte er bei ſeiner Bewerbung um neue
Tätigkeit Er hatte nur die Empfehlungen die Zeugniſſe der
Leiter verkrachter Unt rnehmungen Deren Urteil traute man
nicht recht Er ging in eine andere Branche man nahm ihn und
war nach einem Jahre pleite

Da kam zur rechten Zeit für ihn der Krieg Freiwilli
ging er mit wachte erſt auf als der Krieg verloren war un
Deutſchland zugrunde gerichtet Er hatte auch hier nur ſeine
Pflicht getan getan was man von ihm verlangte ohne viel
Kritik ohne Widerſtreben aber auch ohne Begeiſterung

Jetzt packte ihn dafür die Verzweiflung über der Heimat
Er war der Unglücksrabe er war Schuld auch an dem

Untergang und ſein alter Aberglauben wurde neu
Zuſammenbruch Deutſchlands
Faſt trieb ihn die Vorſtellung zum Selbſtmord als ihr
e Bedante blitzartig rettete

Das was nun einmal meine Unglüdseigenſchaft iſt kann
an rechter Stelle verwertet zum Glück werden zum Glüd für
mich und die Allgemeinheit

Darauf ging er zum Vorſitzenden einer rechtsſtehenden
Partei erklärte ihm ſeine beſondere Schickung gab den feſten
Willen die Revolution zugrunde zu richten zu Protokoll
lehnte jeden Gedanken an einen materiellen Vorteil für ſich
ab und trat in die Kampffront der linken Parteien ein

Er ſabotiert nicht etwa was man ihm auſträgt er tut nur
was man von ihm verlangt ſeine nach demtrag abgemeſ,ene Pflicht nicht mehr nicht g

n wen ertn m y d W er mat ie Plit wirder wartet ab und a Es r wirklich
kommt als ob nicht einmal die eraben ſie aufhält ſicht des Unglück



Weiter erſcheinen innerhalb des Adels die Familien im ganzen

geltenden durchſchnittlichen Vermehrung etwa 40 Urenkel und

Es wird nicht lange dauern daß man ernſthaft nach den
Urſachen ſuchen wird weshalb die deutſche Revolu ion zugrunde
ging wie man ſchon nah den Gründen forſcht die die Monarchie
verni teten den Krizg verlieren liez

Aber auf den Unglüdsraben wird niemand verfallen
Denn er macht e nicht bemerklich Er tut ſeine Pflicht

ohne Liebe o derſtreben ohne Bezeiſterung gedankenlos
nach der Vorxcchrift

Wer es wagte ihn zu beſchuldigen würde geſteinigt werden
denn er iſt der Nationalgötze der Deutſchen der heilige
Bürokratismust

Sterben ariſtokratiſche
Familien aus

die diologiſchen Folgen des geſellſchaftlichen
Aufſtiegs

Während einerſeits die Erfahrung dafür ſpricht daß ein
großer wenn nicht der größte Teil der ſozial aufſteigenden
Familien in verhältnismäßig kurzer Zeit erliſcht ſehen wir
indererſeits Geſchlechter die ſich ſeit länger als einem halben
Jahrtauſend nachweislich in der Oberſchicht behauptet haben
Auch zeigt ein Blick auf zahlreiche Stammbäume ſolcher be
vorzugter Familien daß ein Ausſterben durch innere Lebens
ſchwäche oder natürliche Ausleſe aus keinerlei Anzeichen zu
erwarten iſt Dieſe Erſcheinung glaubt Ludwig Flüggen
in ſeiner jüngſt erſchienenen Schrift Die raſſenbio
togiſche Bedeutung des ſozialen Aufſteigens
ind das Problem der immuniſierten Fami
lien darauf zurückführen zu dürfen daß es eine Art Jm
muniſierung geben muß wodurch die ungünſtigen Einflüſſe
der höheren Lebensſphäre paralyſiert werden können Welche
Umſtände dabei mitſpielen iſt nicht leicht zu ſagen wahrſchein
tich handelt es ſich um gute Anpaſſungsfähigkeit an die
Lebensbedingungen der betreffenden ſozialen Schicht obzwar
er Verfaſſer glaubt daß die innere Feſtigkeit gewiſſer Ge
ſchlechter in der Regel nicht ſo ſehr auf einem beſonderen
Maß phyſiſcher oder geiſtiger Kräfte als vielmehr auf einer
juten Oekonomie der Kräfte und ihrer richtigen Verwendung
n tauſend Formea beruht Soll die gute Oekonomie der
ſträfte in einem Geſchlecht Beſtand haben ſo wird ſie wohl
erbliche Grundlagen haben müſſen nicht bloß traditions
näßige Wenn z B der Einfluß metaphyſiſcher Momente
auf die Lebensführung familienwelſe verſchieden iſt ſich aber
doch in der Regel in gewiſſen Familien behauptet ſo iſt
das in der erblichen pfychiſchen Eigenart mindeſtens mit be
gründet

Eine Unterſuchung Flüggens über die im Nachwuchs zum
Ausdruck kommende Beſtandskraft der deutſchen Adelsfamilien
ergibt daß der Uradel günſtiger daſteht als der Briefadel

als um ſo verwitterungsfeſter je höher ihr Rang iſt Als
eine Urſache der ſtarken Erhaltungsfähigkeit des Landadekls
wird der Umſtand hervorgehoben daß bei dieſem der kirchliche
Sinn ſich viel lebendiger erhalten hat als es unter den ge
ildeten Zeitgenoſſen ſonſt der Fall iſt Flüggen ſchreibt
i Als Beiſpiel dafür daß lebendige Religioſität auch
hochgezüchtete und für ihren Stand nicht ſehr bemittelte
Familien lebenskräftig erhalten kann ſei die Nachkommen
ſchaft des aus der Literaturgeſchichte bekannten von Schiller
als Frömmler angegrifſenen Grafen Friedrich Leopold zu
Stolberg Stolberg angeführt Der Verfaſſer hat aus den
Gothaer Taſchenbüchern nicht weniger als 130 Urenkel und
262 Ur Urenkel des genannten Grafen feſtgeſtellt letztere
Zahl iſt offenbar noch nicht abgeſchloſſen während man nach
der für das Geſamtvolk einſchließlich der Ausgewanderten

135 UrUrenkel nach dem Durchſchnitt jener bevorzugten
Kreiſe aber etwa nur 7 Urenkel und 13 Ur Urenkel hätte er
warten dürfen Jn Wirklichkeit wird die Nachkommenſchaft
des Grafen ſogar noch etwas zahlreicher ſein

Jn bezug auf die Beſtandfähigkeit der bürgerlichen Bevöl
erung glaubt Flüggen feſtſtellen zu können daß die ſtädti
ſchen Patrizier und bevorzugten Bürger an Lebenskraft der
Familien den Durchſchnitt der übrigen Stadtbewohner zum
Teil mäßig zum Teil ganz bedeutend übertreffen Anderfſrits
dürfen wir bei dem anſcheinend gänzlichen Ausſterben des
Patriziats mancher Städte z B des urſprünglichen Pa
rriziats von Lübeck annehmen daß bei den germaniſchen
Völkern die Lebensdauer des ländlichen Adels auch von
den beſtimmuniſierten Stadtfamilien im allgemeinen nie er
reicht wird Doch ſtützt ſich der Verfaſſer bei ſeinen Betrach
tungen über das Bürgertum aur auf das Verlöſchen von
Familien im Mannesſtamm das jedoch kein Ausſterben be
deutet denn bei jeder Einzelfamilie werden im Verlaufe
der Zeit einmal nur Mädchen geboren werden Unter den
Gegenwartsverhältniſſen wird allerdings tatſächliches Aus
ſterben von Familien infolge willkürlicher Geburtenverhinde
rung und Unfruchtbarkeit nach Geſchlechtskrankheiten viel häu
figer werden als es vordem war Beide Umſtände werden
aber wahrſcheinlich auch dahin wirken daß die bisherigen
Unterſchiede erheblich verringert werden
Zuweifellos iſt wie Fehlinger in der Naturwiſſen
ſchaftlichen Wochenſchrift ausführt daß die Menſchen die
ſich aus traditionellen Verhältniſſen ihrer Familien heraus
degeben namentlich aber die aufſteigenden mehr Gefahren
ausgeſetzt ſind und namentlich in der Famillengründung mehr
behindert ſind als die welche ruhig in ihrer Umwelt ver
harren auch wenn dieſe materiell nicht gerade vorteilhaft
iſt Aber jenen die eine ſozial bevorzugte Stellung in der
Seſellſchaft zu erlangen vermochten bietet ſich andererſeits
wieder größere Sicherung des Nachwuchſes

Ein GeneralintendantenFAffäre
Aus Weimar wird uns berichtet Den Jntendanten

kriſen in Karlsruhe Frankfurt München Düſſeldorf Oldenbur
und Caſſel ſcheint jetzt auch eine ſolche am Deutſchen National
theater in Weimar folgen zu wollen das ſeit der Revolution
der Dichter Ernſt Hardt als Generalintendant leitet Er
wurde von dem früh ren Gaſtwirt und jetzigen Staatspräſiden
ten BaudertApolda nach der Abdanlung des Grogherzogs
in ſein Amt eingeſezt unbekümmert darum daz noch ein
iangfriſtiger Vertrag mit dem biſt herigen Generalintendanten
von Schirach beſtand und zwei anderen bereits hohe Penſionen

lin z Beree 7 Deul We e eater a
e zu den ten n tands chen Während d r r

n Weſmar war das Theater außerdem am Spielen verhindert

o daß eine n antenkriſe die ſten Er
J

ſthüringiſchen Städten und ehemaligen Reſidenzen ſpielen zu
laſſen ich inzwiſchen an dem Widerſpruch der in Betracht
kommenden Stadt und Landestheater geſcheiterk

Jn einem offenen Briefe an den weimariſ hen Staats
miniſter Dr Paulßen läuft nun der Thea erkriliker Dr
Albert Stern gzgen die Leiſtungen und die CEi,znung des
DichterGeneralinfendanten Hardt Sturm Jn den zwei

ahren ſeiner Direktionsführung habe Hardt zwar große Vern gemacht und ſchöne Pläne entwickelt aber ſeine
mmer neun Unkerſtütungsge,u he die auf Koſten der Steuer

zahler rieſenhafte Summen verſchlängen ohne daß Hardt auch
nur an die Leiſtungen der früheren Generalintendan en herange
kommen ſei igten daß es höchſte Zeit ſei den damals be

angenen Fehlgriff einzugeſtehen und Hardt durch einen anderen
ntendanten zu erſetzen Es komme hinzu daß Hardt in der

neueren Dichtung diejenigen Dramen vorziehe die von nichts
weniger als klaſſiſchem Geiſt erſüllt ſeien während Dramen die
ſeiner Richtung nicht entſprächen oder von keinem ſeiner An
hänger herrührten für ihn nicht vorhanden ſeien Jn der
Annahme bezw Ablehnung von Stüden ſeien Vorgänge zuverzrichnen die man iaum Aue Schmi re geſchweige denn einem

Deutſchen Nationalth ater zutrauen möchte Mit den ange
nommenen Stücken habe Herr Hardt nur wenigen Erfolg
ehabt auch wenn ſie von Dichtern aus alliierten Ländernherrahtten denen Herr Hardt nahlaufe mit der Begründung

daß die Kunſt interna ional ſei Die Jnſzenierung von
Romeo und Julja ſei eine Sünde gegen den Geit der

Shakeſpeareſchen Dichtung geweſen da die Morgenſzene
wie Leonhard Schrickel ſich ausgedrückt habe in Bordelluft
getaucht geweſen ſei Auch der Verſuch mit dem regierenden

Vaterlandes ein Bühnenfeſt Am Hoſe des Maharadſchah zu
veranſtalten müſſe als ein den Gepflogenheiten eines vornehmen
Theaters widerſprechendes Unternehmen bezeichnet werden
Gegenüber ſeinen Mitgliedern und gaſtierenden Künſtlern handle
Hardt unſozial Er ſei an dem Ausſcheiden des Generalmu ik
direktors Dr Peter Raabe ebenſo mi ſchuldig wie an der
Verdrängung des früheren Generalintendanten von Schirach
deſſen Anſprüche das Reichsgericht inzwiſchen als berechtigt an
erkannt habe Schließlich ſei Hardt auch in ſeinen Kämpfen
gegen die weimariſche Kritik von der Wahrheit in bedenkl cher
Weiſe abzewichen ſo daz eine bevorſtehende Gerichtsverhand
lung zu einem allgemeinen Hardt Slandal ſühren dürfte Aus
allen dieſ n Gründen erſcheine die Cnthebung des Herrn Hardt
vom Amte eines Generalintend anten angezeigt

Auf den weiteren Verlauf der Angelegenheit darf man
unter dieſen Umſtänden geſpannt ſein

Engliſche Willkür im

beſetzten Gebiet
Aus Düſſeldorf wird uns ge,chriehen Während die

Franzoſen im beſetzten Gebiet neuerdings der Bevölkerung
gegenüb r im allgemeinen eine rück ihtsvolls Haltung beob
achten weil ihre Po i it auf eine Verſtändigung und womöglich
eine ſpätere friedliche Angliederung gerichtet iſt ſchalten und
walten die Engländer mit gewohnter Rüchichtsloſigtkeit und
aus der Erkenntnis heraus daß ſie ja doch früher oder ſpäter
wieder abzi hen mü,ſen Der Düjſſeldorfer Zeitung wird
aus Köln jetzt folgender Vor all gemeldet Ein Fräulcin Meyer
Saliering 1 wohnhaft hatte ſeit drei Mona en einen engliſchen
Unteroſfizier Norris i Frau und Kind in Quarlier Fräuleln
Meyer iſt eine einundfün zigjährige gebrechliche Dame Frau
Norris verlangte von ihrer Quartiergeberin alles bis zur
perſönlichen Bedienung Soweit die ſchwache Deutſche es konnte
erfüllte ſie die Befehle der Engländerin Als es vor einigen
Wochen an Kohlen mangelte zwang die Engländerin Fräulein
Meyer zum Herauſtragen von Kohlen Bei anderer Gelegen
heit genügte der Frau Unterofſizier das Leinen nicht und ſie
ſchlug damit das Fräulein Meyer um die Ohren Fräulein
Meyer verließ am 16 Dezember ihr Haus um den Quälereien
zu entgehen Am 23 Dezember kam ſie zur Reinigung mit einer
Puhffrau in ihr Haus zurück Die Engländerin ſuchte ſofort
wieder Streit und ſchlug nach kurzen Wortwechſel auf Fräulein
Mevper ein Fräulein Meyer verteidigte ſich ſo gut ſie es
gegen die junge Engländerin konnte Die Engländerin perrtezum Schluß die Deu ſche ein und holte die engliſche Polizei

Die Polizei nahm Fräulein Meyer feſt und eben alls ihren
Neffen der ſeiner Tante hatte hel en wollen Die Engländerjn
hatte erklärt die Deutſche habe ſie ge ſchlagen Alle Verſuche
der ſtädtiſchen Behörden Fräulein Meyer und ihren Neffen
freizubekommen ſei es auch gegen Kaution ſind geſcheitert

Die Tränen der Aſta Vielſen
Paul Wegener der bedeutende Schauſpieler der auch

auf dem Gebiet des Films ſowohl als Autor als auch als
Darſteller verdienten Ruf genießt ſchreibt Unter der Spitz
marke Aſta Nielſen weint Glyerin ging unlängſt eine
Meldung durch die Tagespreſſe in der behauptet wurde die

erühmte Filmſchauſpielerin erziele ihre Tränen dadurch daß ſie
vor tragiſchen Szenen eine Einſpritzung mit Glyzerin in ihre
Augen mache das dann in großen Tropfen im Kunſtlicht
glänz nd über ihre Wangen rolle Jch nahm den Blödſinn
den hier ein lieber Kollege einem naiven Publikum auſ tiſcht
mit Lächeln auf ohne weiter daran zu denken Mittlerweile
ſind mir aber aus Publilumstrei en ſo viele Fragen über
dieſe No i Heſtellt worden daß ich mich veranlaßt jehe öffent
lich ein Wort hierüber zu gen Cin ſolch leichtgläubjg hinge
nommener r ädige nämlich nicht nur den Ruf einer
großen Darſtellexin inden man ſie als kalt routinierte Mätzchenmacherin hinſtellt ſondern ſie unterſtützt auch die vielen

Vorurteile die immer noch gegen die Kinolunſt im gebildeten
Publikum tief eingewurzelt ſind Glycerintränen die Tragik
des Kinos das lann ein Sch agwort aller Filmgegner werden
Aus dieſem Grunde möchte ich gen ſachlich jolgendes mitteilen

habe im Herbſt mit Aſta Niel en einen Film Steuermann
olk rielt Jn die en Film z Frau Nielſen in Zwei

Sz nen t mir zu weinen Wir haben unſere Szenen ſorg
fättig ausgearbeitet und mehrmals geprobt Frau Nielſen
37 dann während der Aufnahme helle Tränen geweint ohne
ich Glycerin u Man könne vielleicht den Ein
wurf machen ſie hätte auch mich getäu,cht und heimlich im letzten
Moment ch doch eine E n pritzung J Hierg gen iſt zu
bemerken daß ich ihr in einer Szene die Tränen von den
Wangen zu küſſen hade und ich konſtallere daß die Tränen
wäſſerig und ſazig waren Glycexin iſt aber beadantlich fettig
27 u Es iſt greu ich bei eler hinrei enden Schau pielerin

n r das er Kun hen de das Halienaſtheete er 2 aanderen

Staatspräſidenten zuſammen in dieſer traurſ ſten Zeit des

Zu dieſen Ausführungen Paul Wegeners meint Han
Naktonek im Leipſiger Tareblatt Uns nehmen dieſe Zei
von Paul Wegener einigermaßen Wunder Gewi Aſta Nin
iſt eine Künſtlerin von Rang aber wie wäre es ſelbſt dann
wenn ſie Glycerintränen weinte und ſie könnte eine Stün per
iri auch wenn ſie die echteren Sa ztränen verſtrömt Scha
pielkunſt nichts mit dera igen Realismen ſchaffen P
welchem Darſteller wäre es zu verlangen aß er bei de
zwanzigſten Wiederho ung ſeiner Rolle wirklich weinte D
Schauſpielkunſt die Vortäu chung von Gejühlsbewegung
die der Darſteller allerdings einmal erlebt haben muß ni
aber wirkliche Geſühlsbewegung das P lie man ehgentlich nig
mehr auszuſprechen brauchen am allerwenigſten im Anſchly

an die Erörlerung eines Schauſpielers Dennoch die Trär
der Aſta Nielſen ob aus Glycerin oder aus echtem Salzwaſſe
ſind nicht ohne typiſcher Bedeutung Mit Glycerintränen
arbeiten wäre übelſte Komödiantenmanier eine Technik d
mit Kunſt nichts zu tun hat echte Tränen auf der Bühne
weinen wäre ein koſtſpieliger Dilettantismus Hohe
echte Schauſpielkunſt aber iſt es uns mit natürlihen in dieſe
Kunſt ſelbſt liegenden Milteln den vollkommen n Cindruck de
Weinensz zu goben gleichgültig welche En p indungen den Dar
ſteller bei dieſen Vorgängen erſüllen ſie liegt alſo ſowohl jen
ſeits des Glycerins als auch jenſeits der echten Tränen

Bunte Feitung
Neue Theorie über die Herkunft der Germanen

Aus Leipzig ſchreibt unſer Mitarbeiter Mit eine
neuen wiſſenſchaftlichen Theorie über die Herkunft der Ger
manen trat der Perersburger Profeſſor Dr Bräun jez
an der Leipziger Univerſität an die Oeffentlichkeit Sei
Vortrag der demnächſt auch in Druck erſcheinen wird un
eine lebhafte Diskuſſion in der wiſſenſchaftlichen Welt ent
feſſeln dürfte ſtellt einen kühnen Verſuch dar in das viel
behande e Jndoge ma enproo en du ch Erfor chung der kau
kaſiſchen Sprachen neues Licht zu bringen Der Peter
burger Profeſſor Marr hat die e Sprachen auf eine Urjprach
zurückgeführt die er als japhetitiſch bezeichnet Die en
Japhetitiſchen ſollen nach der Theorie von Peo eſſor Bau
auch die Sprachen der vorindogermaniſchen Völke
Europas angehören Pelager Meſfapier Japyger Etruster
Basken Ligurer uſw Damit erhebt ſich neben dem Jndo
germanenproblem die Hypothe e von einem einheitlichen eure
päiſchen d i vorderaſiatiſchen Urvolk Die Herkunft un
erklärbarer Worte der indogermaniſchen Sprachen will Pro
feſſor Braun auf das Japhetitiſche zurückführen Jn vie
Worten der germaniſchen Sprachen z B Erb e Gerſte Hand
Fauſt Hütte Schaf Rind Jnſel Thule uſw will Profeſſor
Braun japhetitiſche Spuren nachwei en Die germaniſche Laut
verſchiebung erklärt er als ein ſprachliches Kompromiß herbeif
geführt durch den Zuſammenſtoß der beiden Völker de
japhetitiſchen Porgermanen und der einwandernden Prae
germanen Jndogermanen Die Sprachmiſchung iſt gerad
hier eingetreten weil die Jndogermanen im Norden weget
des Klimas offenbar nicht in ſorcher Menge aufgetreten ſind
wie etwa in Jtalien ſo daß die Urbevölkerung ſich be ſe
behaupten konnte Somit wäre die in dieſem ſprachlichen Vor
gang ſich ſpiegernde Völkerkreuzung der Urſprung des Ge
manentums das Braun ſomatiſch auf die Vorgermanen zurück
führen möchte

Lebensmittelpreſſe urd Knabengeburten Einen merkwür
digen r zwiſchen der Preisteuerung und der
Knab ngeburten will der Jahresbericht des eng ichen ſtatiſtiſchen
Amts herausgefunden haben Der Ueberſchuüß an männlichen
Geburten im Jahre 1919 war beträchlich größer als in i end
einem Jahre feit 1838 wo die of izielle Zählung der Gepurten
en Cuglanv Se net er DA cmer graph ſchen Darſtellung
wird das Verhältnis der Lebensmittelprei,e und der Knaben
geburten in den letzten zwanzig M ahren verglichen und wirklid
verlauſen die beiden Kurven gleichmäßig Jm Jahre 1900
in dem die Pr i,e am ni drigſten ſind ſind auch die Knabenge
burten am wenigſten zahlreich die Jndexz i fer für die Nahrung
mctel wird für 1200 auf 2000 angegeben und auf 1000 weib
liche Geburten kommen in dieſem Jahre 1036 männliche 1910
beträgt die Jndexzziffer der Nahrungsmittelpreiſe 2500 die
Verhältniswahl der Knabengeburten 1033 1916 iſt die Inder
ziffer auf 3000 herauſgekleitert die der Knabengeburten auſ
1040 1918 betragen die Zahlen 3500 und 1042 1919 4000 und
1044 Nach den Beobachtungen und Experimenten auf anderen
Gebieten des Lebens tritt bei Nahrungsmangel häuſiz ein
ſtärkere Hervorbringung der männlichen Geſchlechts auf Das
ſtärkere Geſchlecht entwickelt Ich auch bei ſchlechteren Be

dingungen J daſür aber auch nachher einen größere
Prozentſatz früher Todesſälle

Literatur
Der Menſch Kleine Aurgabe Von Prof Dr Johannes

Ranke Zwei m ſich abgeſchloſſene und einzeln käuflichef
Bände Ver ag des Bibliographiſchen Jnſtituts
Leipzig und Wien

Der erſte Band mit 12 Abbildungen im Tex 124 Ab
bildungen auf 3 z T farbigen Doppeltaſeln 2 farbigen und
19 ſchwarze Tafel dieſer kurz vor Rankes Ableben vollendetenf
kurz n Bearbeitung aus ſeiner großen vollslümlichen Darſtellung
der Anthropologie enthält die Lehre vom Bau und den Tätig
keiten des menſchlichen Kö pers Es iſt der Leſer ſelbſt um
den es hier geht ſein Herz ſeine Lunge ſein Magen ſein Ge
hirn uſw werden in ihren Funktionen in ge unden und kranken
Zuſtänden beſchrieben ſein eigener Entwialungsgang vom

indes bis zum Greiſenalter flü ig und lebensvoll zur Dar
ſtellung gebracht ſein ganzes Da ein erſ ährt unter der lundigen
Führung des Meiſters Begründung und Erklärung

Heuſtecher Ein humoriſtiſcher Roman von Max Burk
hardt Aus der Sammlung Deu ſche Romane zeitgenöſſiſcher
Dichter Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts
in Leipzig und Wien

Dieſer Roman Max Burkhardts der bisher nur als Kompo
niſt und Muſik chriftſteller hervorgetreten iſt wirklich einmal ein
Werk echten Humors beſtimmt in unſere traurige Gegenwari
fröhlichen Sonnen chein zu bringen Aus der ſcharfen Beob
achtung des täglichen Lebens der Schrullen und Schwächen

t itmen chen ſtrömt dem Dichter eine ſich o t überſtürzende
ülle sriginellkter Gedanken und Bilder zu Die besazlich

Zig Darſtellungskunſt gen ahnt an die Meiſterſchaft Wilhelm
es

Zu deriehen durch diea Nielfen x Banalitäten erörtern zu müſſen aberdas Publi um wird d die ein et
e als durch üſtheiiſhe Lrbrecu c 6ogihe Buchhandlung Halle a S, Fr
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